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1 PROLOG


Zur Erinnerung an den Leser und die Leserin: Nachdem Lisa nach ihrer Reise ins Mittelalter wieder in die Gegenwart zurückgekehrt war, trauerte ihr guter Freund Bertram ihr immer noch hinterher. Da fand er im Staub ein Amulett, das blau leuchtete. Bertram nahm es an sich, um es für Lisa aufzuheben. In diesem Moment wurde er plötzlich in eine andere Zeit versetzt – es war jene Zeit, in der Lisa lebte, die Gegenwart. Bertram hatte nur einen Gedanken: Er musste Lisa finden. Er fand sie schließlich in der Kirche. Lisa war gerade dabei, Chris, die Liebe ihres Lebens, zu heiraten. Als Bertram die Kirche betrat, wurde er jedoch ohnmächtig.


Lisa erkannte Bertram sofort. Sie wollte ihm helfen, doch Flavius kam ihr zuvor. Er versprach ihr, sich um Bertram zu kümmern und herauszufinden, wie er wieder in seine eigene Zeit zurückkann. Lisa hingegen sollte ihre Flitterwochen mit Chris, ihrem neuen Bräutigam, genießen. Unter dem Jubel seiner Freunde trug Chris Lisa auf seinen Händen aus der Kirche hinaus.




2 Ein ungewöhnlicher Gast


Bertram war immer noch sehr verwirrt. Zum Glück ließ Pater Michael ihn bei sich im Pfarrhof übernachten. Es war zwar nicht das Grand Hotel, aber aus dem Mittelalter war Bertram harte Betten gewohnt.


Inzwischen saßen Flavius, Chris, Lisa und Pater Michael im Wohnzimmer beisammen und berieten, wie es mit Bertram weitergehen sollte.


Flavius schritt nervös auf und ab.


„Das hätte nicht passieren dürfen“, sagte er verärgert. „Was ist, wenn sich durch Bertrams Ankunft die Vergangenheit verändert hat?“


Pater Michael beugte sich über einige alte Schriften, die auf dem Tisch ausgebreitet lagen.


„Das ist nicht passiert“, sagte der Pater und runzelte die Stirn. „Laut den Aufzeichnungen gibt es Bertram im Mittelalter nicht. Er scheint wie ausgelöscht.“


Auch Lisa zerbrach sich den Kopf darüber, wie es mit dem Gast aus der Vergangenheit weitergehen sollte.


„Dann können wir ihn unmöglich zurückschicken“, sagte sie. „Vielleicht sollten wir ihn hierbehalten und ihm unsere Sprache beibringen.“


Bertram hörte jedes Wort der Unterhaltung mit an. Die Tür zum Wohnzimmer stand einen Spalt offen und durch das blaue Amulett konnte er alles verstehen, was dort besprochen wurde. Bertram hatte für sich bereits eine Entscheidung getroffen und betrat das Wohnzimmer.
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„Ich will bei euch bleiben“, sagte er zu den überraschten Freunden. „In meiner Zeit habe ich mich nie so richtig wohl gefühlt. Hier habe ich wenigstens euch als Freunde.“


Flavius ging zu ihm hinüber und umarmte ihn herzlich.


„Dann willkommen in unserem Jahrhundert. Wir können dich aber nicht ohne Weiteres gleich in unserer Zeit losziehen lassen. Wir werden dir schön langsam alles beibringen, was du wissen musst.“


Auch Lisa umarmte Bertram.


„Willkommen bei uns“, sagte sie. „Von mir wirst du das Benehmen lernen, das man in unserer Zeit braucht.“


„Ich bringe dir ein wenig Technik und die Sprache bei“, sagte Chris. Auch er freute sich über Bertrams Entscheidung, denn er hatte ihn immer sympathisch gefunden.


„Von mir lernst du die Geschichte und alles, was du über die Kirche wissen musst“, sagte der Pater. „Hier hat sich nicht viel geändert. Ich könnte dir eine Arbeit als Diakon geben. Da hilfst du mir während der Messe und betreust den Pfarrhof.“


Bertram hatte Tränen in den Augen.


„Ich danke euch“, sagte er, „meine Entscheidung war doch richtig.“


Alexander von Regensburg könnte zufrieden mit sich sein.


Er war Chef der größten EDV-Firma Europas: OutLook.


Aber irgendetwas stimmte ganz und gar nicht. Etwas Merkwürdiges und Gefährliches ging in seiner Firma vor sich. Er war in den letzten Monaten auf mehr Begräbnissen als auf Hochzeiten gewesen. Und alle von Mitarbeitern, die schnell Karriere gemacht hatten. Sie starben kurz nach ihrer Beförderung. Meistens konnten sie noch für kurze Zeit ihren neuen Posten im Büro einnehmen, doch bald danach ereilte sie ein schreckliches Schicksal: Manche hatten einen Autounfall, andere schliefen ein und wachten einfach nicht mehr auf – alles war dabei.


Alexander sprach auch mit seinem Vater Flavius, dem ersten Seelenretter, darüber. Dieser sagte ihm aber bloß, dass er machtlos wäre, wenn sich die Mitarbeiter nicht helfen lassen wollen. Aber Alexander musste etwas tun. Er konnte nicht tatenlos dabei zusehen, wie seine Mitarbeiter nach und nach dezimiert wurden.


An diesem Tag hatte er wieder ein paar Bewerbungsgespräche vor sich. Einer von den Bewerbern hieß Gerhard Müller. Auf ihn passte das Seelenbringer-Opfer-Schema perfekt. Einst hatte er auf der Straße gelebt, weil er seine Arbeit verloren hatte. Doch dann hatte er wie durch ein Wunder den Einsteigerjob bei der Firma OutLook ergattert. Bei diesem musste er die Post und einige andere Besorgungen von Büro zu Büro tragen. Sobald er den Job bekommen hatte, ging alles sehr schnell, fast zu schnell. In rasantem Tempo kletterte er die Karriereleiter hoch. Jetzt stand er kurz vor dem Sprung in die Chefetage.


Alexander überlegte, ob er ihn lieber ablehnen sollte.


Allerdings hatte Gerhard Müller ein perfektes Zeugnis, das man als Chef nicht einfach ablehnen konnte.


„Nehmen Sie Platz“, begrüßte Alexander ihn, als Gerhard Müller sein Büro betrat.


Müller hatte sich ordentlich herausgeputzt; Sakko, Hemd als auch Krawatte saßen wie angegossen. Er war sich sicher, schon am nächsten Tag in dem großen freien Büro gegenüber von Alexanders Büro zu sitzen. Davon hatte er immer geträumt und nun würde er bald an seinem Ziel angekommen sein.


Alexander sah Müller scharf an. Er konnte einschüchternd wirken, doch war das meistens nur Selbstschutz.
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